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Für den Monat September haben wir auf die „Stettiner Zeitung“ noch ein Abonnement eröffnet, und werden Beſtellungen ſowohl hier in unſeren Expe⸗ 
ditionen als auch bei ſämmtlichen Königl. Poſtanſtalten entgegengenommen. — Der Abonnementspreis beträgt incl. Stempelſteuer für Hieſige 124 Sgr., für Aus- 


wärtige 18 Sgr. 9 Pf. incl. Poſtaufſchlag. 
Spa 2 i en. 


R. M. Als die Araber Spanien erobert hatten, begann 
für dieſes Land eine neue Epoche, die jeden Zweig der Induſtrie 
und Kultur zur Blüthe trieb, neue Städte gründete, alte ver⸗ 
größerte und bereicherte, der Wiſſenſchaft förderlich war und 
überhaupt einen nationalen Reichthum und ein materielles Glück 
erzeugte, wie es vormals nicht dageweſen war, auch ſpäter, 
als die Goldminen des neuen Welttheils ihre Schätze nach 
Spanien ſandten, nie wieder erreicht wurde. 

Der südliche Theil der pyrenäiſchen Halbinſel, wo ſich die 
Herrſchaft der Mauren am längſten hielt, entwickelte ſich darum 
auch zu der herrlichſten Blüthe. Zwölftauſend Städte und 
Dörfer, ſagt man, hätten allein an den Ufern des Guadalquivlt 
in jener Glanzepoche gelegen, die Städte Cordova, Granada 
und Sevilla ſollen damals eine jede über 400,000 Einwohner 
gezählt haben, und noch heute zeugen ihre Prachtbauten von 
ihrer vergangenen Größe und ihrem verſunkenen Glanz. Die 
Kaliphendurgen Alhambra in Granada und Alcazar in Sevilla, 
wo beiläufig bemerkt 1478 die Inquifition ihr erſtes Tribunal 
errichtete, die Kathedralen von Sevilla und Cordova, letzte mit 
ktauſend Marmor- und Jaspisſäulen ausgeſchmückt, fie ſprechen 
in der That deutlicher als die Chronikenſchreiber jener Tage, 
welche Fülle von Glanz und Herrlichkeit die Spanier von den 
Mauren eroberten, und die öden Häuſer, die geringe Eins 
wohnerzahl der vorhin erwähnten Städte, die in Sevilla auf 
den vierten, in Granada und Cordova bis auf den achten und 
zehnten Theil geſunken iſt, geben andererſeits den beſten Be⸗ 
weis, wie traurig die Spanier mit der Hinterlaſſenſchaft der 
Mauren gewirthſchaftet haben. Wer ſollte es nach feiner Bes 

utung von heute für möglich halten, daß in Cordova unter 
der Regierung des Königs Alhakem Almoſtanſir, von dem ge⸗ 
ſagt wird, daß er die Lanzen und Schwerter in Spaten und 
Pflugſcharen verwandelt habe, zweimalhunderttauſend Häuſer, 
ſechshundert Moſcheen, fünfzig Spitäler, achtzig öffentliche 
Schulen und neunhundert öffentliche Bäder gezählt worden 
ſind. Wenn auch dieſe Zahlen übertrieben fein mögen, jo läßt 
ſich doch durchaus nicht verkennen, daß der Süden Spaniens 
unter der Herrſchaſt der Mauren einen eben ſo großen Flor an 
Städten, an ländlicher Kultur, an Gewerben und Induſtrieen, 
an Künſten aller Art, ſelbſt an lebendiger Wiſſenſchaft ent⸗ 
wickelt hat, als heutigen Tages Alles ſtarr und leblos dar⸗ 
nieder liegt. 

Es waren aber nicht die Verwüſtungen der Jahrhunderte 
dauernden Kämpfe, die dieſen unheilvollen Wechſel herbeiführten. 
Als Boabdil el Chico, der letzte Mauriſche König Granada's, 
mit den Worten „Allah hat es fo gewollt; Dein iſt die Herr⸗ 
ſchaſt, mächtiger König; brauche Dein Glück mäßig und weiſe“, 
dem Könige Ferdinand die Schlüſſel der Stadt übergab, war 
noch, wenn die unmittelbare Umgegend Granada's, die blüthen⸗ 
reiche Vega auch von Roſſeshufen zerſtampft und die herrlichen 

ärten niedergehauen und verbrannt waren, im weiten Um⸗ 
reife, im ganzen Königreiche und in den angrenzenden Provins 
zen längs des Guadalquivir bis zum Meere hinab ſo viel 
Segen ausgebreitet, als menſchliche Einſicht und Betriebſam⸗ 
keit in jenem Jahrhundert der Natur abzugewinnen vermochte, 
und die Kultur der Mauren ſtand auf der Höhe ihrer Zeit. 

Aber im Lager Ferdinands des Katholiſchen beſand ſich 
neben dem guten Genius Spaniens, Chriſtoph Kolumbus, der 
amals die Mittel erhielt, ſeinem undankbaren Monarchen die 
neue Welt mit ihren ſabelhaſten Schätzen zu entdecken, der böfe 

ämon Spaniens und aller Länder, die nachmals ſpaniſche 
Ketten trugen, Thomas von Torquemada, der erſte General⸗ 
nquiſitor, der das fluchwürdige Inſtitut der Inquiſition in's 
Leben rief und ſelber noch Tauſende von unglücklichen Opfern 
in majorem Dei gloriam verbrennen ließ. Er und feine 
Sichlolger übernahmen es, die Mahnung des Beſiegten an den 
enger: „Brauche Dein Glück mäßig und weiſe“ praktiſch aus⸗ 
zuführen und ehe die Weligeſchichte über die blühende Hinter 
aſſenſchaſt der Mauren ein Jahrhundert fortgehen ließ, da hats 
en die unerhörteſten Verfolgungsgräuel das hoffnungsvolle 
eben in „die Ruhe eines Friedhofs“ verwandelt. Die Autos da ſe 
gammten zum Himmel auf, aber aus ihren Gluthen ſtieg kein 
di onir eines neuen beſſeren Zeitalters empor; ihre Aſche trugen 
die Winde fort, und wo fie hinſank, fraß fie die Kultur mit 
Nad und Verweſung an. Von den Reſten des vernichteten 
dea \onalwohljiandes mäſtete ſich ein unwiſſendes, bigottes, fau⸗ 
M5 ſchwelgeriſches, nichtsnutziges und verfolgungsfüchtiges 
wönchethum; was an Gütern und Liegenſchaften Werth hatte, 
ur d in ſeinen Beſitz über; kulturſeindlich, weil es vor der Kul⸗ 
zu nicht beſiehen konnte, richtete es Induſtrie und Wiſſenſchaft 
in runde, und impfte bafür der Nation feine eigenen Cars 
rareigenfchaften: Bigotterie, Fanatismus, Unwiſſenheit und 
gheit ein. Mit dieſen Erfolgen trat nach dem Untergange 


Pd Maurſſchen Herrſchaft die keinkatholiſche Aera Spaniens 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, 26. Auguſt, 9 Uhr Morgens. 


ſelbe dem General Peliſſier und den Soldaten der Krim-Armee 
für den an der Tſchernaja erfochtenen Sieg dankt und die 
Hoffnung ausſpricht, daß Sebaſtopol bald fallen werde. Sollte 
ſich dieſes Ereigniß nichts deſto weniger verzögern, heißt es 
in dem Schreiben weiter, jo fei man auf Grund zuverläſſig 
ſcheinender Angaben zu der Annahme berechtigt, daß die Ruſſen 
außer Stande ſeien, den Kampf auf der Krim während des 
Winters zu beſtehen. Das amtliche Blatt enthält ferner eine 
Depeſche des Generals Peliſſier vom 24. Auguſt. Die Fran⸗ 
zoſen hatten eine Embuscade am Glacis des Malakoff⸗Thur⸗ 
mes genommen. 500 Ruſſen hatten den Verſuch gemacht, das 
Werk wieder zu erobern, waren jedoch mit einem Verluſte von 
300 Mann zurückgeſchlagen worden, und das Werk blieb defini⸗ 
tiv in den Händen der Verbündeten. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Der „Moniteur“ veröffentlicht folgende telegraphiſche De⸗ 
peſche des Generals Peliſſier: „Krim, 23. Auguſt, 
10 Uhr Abends. Von unſeren Minirern von der Batterie 53 
hart bedrängt, entſchloß ſich der Feind, in der vorigen Nacht 
fünf gegen dieſe Batterie gerichtete Minen-Trichter ſpringen zu 
laſſen. Dieſelben brachten gar keine Wirkung auf unſere Bat⸗ 
terien hervor und thaten uns keinen Schaden.“ — Eine weitere 
Depeſche vom 24. Auguſt Abends meldet die Einnahme eines 
ruſſiſchen Hinterhalts auf dem Glacis des Malakoffthurmes 
(vergl. telegr. Depeſchen). 


Aus Marſeille, 25. Auguſt, wird die Ankunft des 
„Alexandre“ telegraphirt. Derſelbe bringt Briefe aus Kon⸗ 
ſtantinopel vom 16. Auguſt und 1100 Kranke, die aus der 
Krim nach Frankreich zurückkehren. Die Feier des 15. Auguſt 
wurde in Konſtantinopel mit vielem Pompe begangen. Die 
Geſandten von Sardinien und Griechenland wohnten derſelben 
bei, Lord Stratford de Redeliffe war abweſend. — Laut Nach- 
richten aus Trapezunt vom 7. Auguſt waren die Ruſſen 
nur noch drei Marſchſtunden von Erzerum entfernt, wo bereits 
die Archive des engliſchen Konſulats eilends ausgeräumt wor⸗ 
den waren. In Kars war am 28. Juli der Geiſt der Trup⸗ 
pen noch vortrefflich. — Briefen von der unteren Donau 
zufolge machen die Ruſſen ſtarke Rekognoszirungen in der Rich⸗ 
tung nach Kuſtendſche, wo, wie es heißt, ein Hafendamm ge⸗ 
baut werden ſollte. Dieſelben Berichte beſtätigen die Nachricht, 
daß die Ruſſen neuerdings wieder mehrere neue Schiffe in ih⸗ 
ren Werften zu Nikolajew vom Stapel laufen ließen. 

Eine zweite Marſeiller Depeſche vom 25. Aug. Abends 
bringt noch folgende Auszüge aus den mit dem „Alexandre“ 
eingetroffenen Konſtantinopeler Berichten: Noch zwei türkiſche 
Bataillone unter einem General machten ſich reiſefertig zur 
Abfahrt nach Tripolis; auch zählte die Pforte auf die angebo— 
tene Mitwirkung des Bey von Tunis zur Wiederherſtellung 
der Ruhe in Tripolitanien. Der größere Theil der tuneſiſchen 
Reiterei wurde in Konſtantinopel zur Ueberfahrt nach Klein⸗ 
aſien eingeſchifft. Das erſte türkiſche Koſaken⸗Regiment ging 
in Varna gleichfalls nach Kleinaſien zu Schiffe. Die Ruſſen 
haben die Engpäſſe von Sophauts (7) paſſirt, die man türki⸗ 
ſcherſeits unbeſetzt gelaſſen hatte; ein Angriff auf Erzerum, 
deſſen Feſtungswerke noch unvollendet find, galt für unvermeid⸗ 
lich. Der Sultan hat endlich feine Genehmigung zum Ab- 
marſche Omer Paſchas nach Kleinaſien mit dem Kern ſeiner 
Truppen ertheilt, jedoch vorbehaltlich der Zuſtimmung der Ger 
nerale der Verbündeten. — In der Krim war man noch mit 
Aufftellung der 150 Mörjer beſchäſtigt, mit denen Sebaſtopol 
beſchoſſen werden ſoll. Die Ruſſen haben die Beſatzung des 
Platzes verdoppelt, die Gräben vermehrt und erweitert und find 
zu einer verzweifelten Gegenwehr entſchloſſen. Die verbündeten 
Feldherren ſind wegen dieſer Garniſon⸗Vermehrung jedoch kei⸗ 
neswegs mit Beſorgniß erfüllt, da ſie um ſo unermeßlichere 
Reſultate vom Bombardement auf die großen, in einem ver⸗ 
hältnißmäßig engen Raume zuſammengedrängten Menſchenmaſſen 
erwarten. Die Konſtantinopeler Blätter bringen den Wortlaut 
der Proklamation des Generals Peliſſier an die franzöſiſche 
Armee, worin er derſelben anzeigt, daß laut kaiſerlichen De⸗ 
kreis die Zeit im Felde für die Truppen in der Krim doppelt 
gerechnet wird und daß die Penſionen vergrößert werden. 

Der „Ruſſ. Inv.“ enthalt die telegraphiſche Depeſche des 
Fürſten Gortſchakoff vom 16. August, 5 Uhr Nachmittags, 
über die Schlacht an der Tſchernaja; ſie iſt faſt wörtlich iden⸗ 
tiſch mit der bereits bekannten Verſion und lautet: „Heute ſetzte 
ein Theil unſerer Truppen über den Fluß Tſchernaja und griff 
den vom Feinde beſetzten Tediuchin⸗Berg an, zog ſich aber, da 
er ſehr bedeutende Streitkräfte ſeines Gegners fand, nach einem 
blutigen Kampfe auf die rechte Seite des Fluſſes zurüd, Hier 
blieben unſere Truppen 4 Stunden lang in der Erwartung 
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niteur veröffentlicht ein Schreiben des Kaiſers, in welchem der⸗ 


eines Angriffs von Seiten des Feindes, der ſich jedoch in ſei⸗ 


ner Poſition nicht rührte, und nahmen daher ihre vorige Stel⸗ 
lung wieder ein. Der Verluſt in dieſer Affaire iſt von beiden 
Seiten bedeutend.“ — Eine zweite, ebenfalls bereits faſt voll⸗ 
ſtändig bekannte Depeſche des Fürſten Gortſchakoff vom 
18. Auguſt, Abends 9 Uhr, lautet im „Ruſſ. Inv.“: „Geſtern 
mit Tagesanbruch eröffnete der Feind ein ſtarkes Bombardement, 
vorzüglich gegen die 3. und 4. Abtheilung; Nachts wurden viele 
Bomben in die Stadt geworfen; heute mit Tagesanbruch wurde 
die Kanonade erneuert und dauert fort, Wir erwiderten kräftig 
und brachten einige feindliche Batterien zum Schweigen.“ 


Einer Korreſpondenz des Oſſervatore Trieſtino zufolge iſt 
in Kamieſch eine Militär-Cenſur⸗Kommiſſion niedergeſetzt 
worden, welche ſämmtliche nach Konſtantinopel, wie nach Europa 
überhaupt gehende Briefe lieſt und diejenigen nicht abgehen 
läßt, welche verſängliche Nachrichten enthalten. — Nach Ver⸗ 
oͤffentlichung des Expropriations⸗Geſetzes ſollen europäiſche 
Kapitaliſten zur Uebernahme des Eiſenbahn-Baues in Anato⸗ 
lien, Rumelien und Bulgarien eingeladen werden. 


Aus Tripolis vom 14. Auguſt wird dem Moniteur ge⸗ 
ſchrieben, daß in dem Verlaufe der dortigen Ereignifje eine 
Pauſe eingetreten ſei. Ghuma iſt noch nicht, wie befürchtet 
wurde, zur Belagerung von Tripolis vorgeſchritten, theils weil 
er feine Getreide-Vorräthe erſt noch vermehren, theils aber 
auch, weil er eine ſchwere Wunde, die er erhalten hat, erſt 
heilen laſſen will. Dadurch gewinnen die Türken Zeit, Ver⸗ 
ſtärkungen an ſich zu ziehen, wiewohl Ghuma's Eiafluß bei den 
Wüſtenſtämmen noch immer im Zunehmen iſt, da ſie ſeine 
Tapferkeit und unbeugſame Willenskraft bewundern. Seit Be⸗ 
ginn des Feldzuges war er trotz ſeiner 65 Jahre ſtets im 
Sattel. Er befolgt nach wie vor dieſelbe Politik, indem er 
ſich erbietet, die Steuern der Regentſchaft eintreiben und zahlen 
zu wollen, wenn ihm und den Seinen Befreiung von den 
Frohnden zugeſichert und durch kaiſerlichen Ferman die Funktio⸗ 
nen des General-Lieutenants ertheilt werden. Ghuma weilt 
zur Zeit im Schloſſe Dſchebel. Der Paſcha ſucht in Tripolis 
ſeine auswärts zerſtreut ſtehenden Truppen ſämmtlich zu kon⸗ 
zentriren, um einem Ueberfalle gewachſen zu ſein. Die Vor⸗ 
ſtände der Funduts (Karawanſerais) haben Weiſung erhalten, 
dieſelben ſofort zu räumen, damit für die beträchtlichen, aus 
Konſtantinopel angekündigten Verſtärkungen Raum geſchafft 
werde. Der türkiſche Dampfer Saie Kala, welcher die Ueber⸗ 
fahrt von Konſtantinopel nach Tripolis in fünf Tagen gemacht, 
hatte bereits 1400 Mann, 7 Feldſtücke nebſt Munition ausge⸗ 
ſchifft. Auch war die baldige Ankunft Achmed Paſcha's nebft 
zwei Bataillonen von Arta oder Preveſa angekündigt. Es 
hieß in Tripolis, daß die Truppen, welche nach der Regent⸗ 
ſchaft transportirt werden ſollen, auf mehr als 14,000 Mann 
gebracht werden würden. 

Der „Ruſſ. Invalide“ enthält folgende Mittheilung: „Der 
General-Adjutant Murawiew berichtet unter dem 23. Juli aus 
dem Lager beim Dorfe Tikme über zwei gelungene Streifzüge, 
welche vom 15. bis 21. Juli durch die fliegenden Korps des 
General» Major Baklanow und des Kommandeurs des vers 
einigten Koſaken-Linien-Regiments Nr. 2, Oberſten Kamkow, 
ausgeführt wurden. Der Zweck dieſer Streifzüge war, das be⸗ 
feſtigte Lager von Kars allmälig mehr und mehr einzuengen, 
und die in demſelben eingeſchloſſene anatoliſche Armee von den 
Gebieten abzuſperren, welche ſie vertheidigen ſoll, und aus 
denen ſie ihre Verproviantirung erhalten kann. — General⸗ 
Major Baklanow zog am 15. Juli aus dem Lager bei dem 
Dorfe Tikme, umging Kars von der Weſtſeite, erſchien an dem⸗ 
ſelben Tage im Norden der Feſtung und zerſtreute bei der 
Mündung des Flüßchens Berdyk in den Kars⸗Tſchal eine 
Schaar feindlicher Fourageurs. Dabei nahmen wir gefangen 
2 Offiziere und 7 Mann niedern Grades; 7 Türken wurden 
getödtet. — Sodann ſchlug unſer Detachement die Straße von 
Ardagan ein, erreichte nach einem Marſche von 50 Werſt am 
16. Juli das Dorf Bliſchny⸗Dſchelaus und zeigte ſich am 17. 
Juli auf der Hauptſtraße, welche von Kars in das Sandſchak 
Ghel führt, wo es ihm gelang, einige Gefangene zu machen. 
Am 18. Juli ſtieß der General-Major Baklagow, nachdem er 
auf einer beträchtlichen Diſtanz alle Wege im Norden von Kars 
unterſucht und Schrecken in der Umgegend verbreitet halte, wohl⸗ 
behalten wieder zur Hauptmacht, ohne den geringſten Verluſt 
erlitten zu haben. Eben ſo erfolgreich war der Streifzug des 
Oberſten Kamkow auf der Straße von Ghel, welche die ein⸗ 
zige Verbindung der Garniſon von Kars mit Erzerum geblie⸗ 
ben iſt. Während dieſer Bewegung empfingen die Aelteſten 
der kurdiſchen Gemeinden unſere Truppen mit Salz und Brod. 
Der Oberſt Kamkow drang tief in die wenig bekannten Theile 
des Ghelſchen Sandſchak ein, nöthigte die in dieſer Richtung 
heranziehenden feindlichen Transporte, ſich zu zerſtreuen und 
hemmte jede Bewegung auf der Straße von Ghel, welche für 
die anatoliſche Armee beſon ders wichtig if. Die bedrängte 


Lage der Letzteren beginnt ſich durch Entweichungen kund zu 
geben, nicht nur in die umliegenden Dörfer, ſondern auch in 
unſer Lager; in Kars find die Brodpreiſe im Laufe des Mo— 
nats um das Dreifache geſtiegen.“ 


Das Petersburger Militairgouvernement hat folgende Be⸗ 
kanntmachung veröffentlicht: „Am 16. Auguft gegen Mittag 
gingen ſechs unſerer Kanonenboote von der Abtheilung des 
Kontre⸗Admiral Moffet über den Tolbuchin⸗Leuchtthurm hin⸗ 
aus, um den Feind zu rekognosziren, der ihnen eine Schrau⸗ 
benfregatte und zwei ſchwimmende Dampf-Batterien entgegen- 
ſchickte, während drei Schrauben⸗Linienſchiffe heizten. Nach⸗ 
dem der Kontre⸗Admiral Moffet fie bis auf einen weitgehenden 
Kanonenſchuß hatte herankommen laſſen, zog er ſich feuernd uns 
ter dem Schutz unſerer Feſtungswerke zurück. So viel man 
bemerken konnte, erhielt eins der feindlichen Dampfſchiffe drei 
Kugeln, von unſeren Kanonenbooten dagegen wurde keines ge⸗ 
troffen. Noch ehe die feindlichen Schiffe in den Bereich unſe⸗ 
rer Feſtungskanonen gekommen waren, wandten fie und ſtießen 
wieder zu ihrer Fletie, auf welcher übrigens ſonſt keine Be⸗ 
wegung weiter beachtet wurde. — Am 17. Auguſt Abends kam 
ſeewärts her ein engliſcher Zweidecker unter Kontreadmirals⸗ 
Flagge an und ſtieß zur Eskadre. — Am 18. Auguſt ging von 
den DTampfſchiffen eines unter Kontreadmirals-Flagge in See.“ 


Berlin, vom 28. Auguſt. 


Seine Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
praktiſchen Arzte, Hofrath Dr. Sac zu Neuenburg, den Ro⸗ 
then Adler⸗Orden dritter Klaſſe, dem Adjutanten der Zten Ar⸗ 
tillerie-Inſpektion, Hauptmann von Rozynski-Manger, 
im Hten Artillerie-Regiment, dem Adjutanten der 11ten Divifion, 
Hauptmann Köhn von Jaski, im Zten Infanterie⸗Regi⸗ 
ment, dem Rittmeiſter von Manſtein im Aten Huſaren⸗Re⸗ 
giment, dem Rittmeister von Fehrentheil im 2ten Ulanen⸗ 
Regiment und dem Herzoglich Sachſen-Coburg⸗Gothaiſchen 
Hofrath Dr. Edlen von Kerſtorf zu Augsburg, den Ro⸗ 
then Adler» Orden vierter Klaſſe, fo wie dem Jäger Karl 
Toepfer im iſten Jäger-Bataillon und dem Schiffbauerge⸗ 
ſellen Georg Paul Sandow zu Landsberg an der Warthe, 
die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen. 

—— ——— A¶Eiàäͤ . —— 


Deutſchland. 


Berlin, 27. Auguſt. Die öſterreichiſche Cirkular⸗De⸗ 
peſche, welche die Anerkennung der vier Punkte in ihrer Un⸗ 
trennbarkeit abermals zur Sprache brachte, und die Hoffnung 
eines den Bundesbeſchluß vom 26. Juli ergänzenden weiteren 
Beſchluſſes ausgeſprochen hatte, war den Vertretern Oeſter⸗ 
reichs bei den deutſchen Höfen zunächſt als eine Inſtruktion für 
ihr ferneres Verhalten zugegangen und hat preußiſcherſeits, der 
„Leipziger Zig.“ zufolge, ſchon am 8. Auguſt auf dieſelbe Weiſe, 
durch ein an den Grafen Flemming nach Wien gerichtetes Ak- 
tenſtück, eine Antwort gefunden. Ueber den Inhalt derſelben, 
der, wie wir ſchon mittheilten, eine Ablehnung in ſich ſchließt, 
theilt die „Leipz. Zig.“ folgendes mit: 

„Die preußiſche Regierung glaubt ſich in ihrer Depeſche vom 8. Au- 
guſt zu der Erklärung verpflichtet, daß ſie, ſo aufrichtig ſie die allge⸗ 
meine Verſtändigung wünſche, und fo ſehr idr die Herbeiführung derſel⸗ 
ben am Herzen liege, doch unmöglich von ihrem bisberigen Standpunkt 
zu Gunſten der öſterreichiſchen Wünſche auch nur im Geringſten abweichen 
könne. Gerade das nothwendig zu erreichende gemeinſame Programm 
verbiete jede fernere Nachgiebigkeit, als Anlaß zu neuen Zwiſtigkeiten 
und zur Hinausſchiebung des Einverſtändniſſes. Endlich müſſe volle 
Klarheit in die Stellung Deutſchlands zum Oſten wie zum Weſten kom- 
men, wodurch dem öſterreichiſchen Staate vor allem der weſentliche Ge⸗ 
winn erwachfen werde, von keiner Seite her mehr verkannt und bezüg⸗ 
lich kriegeriſchen oder friedlichen Beſtrebungen mißfällig beurtheilt zu 
werden.“ 

Von anderen deutſchen Regierungen, man nennt insbe⸗ 
ſondere Sachſen und Baiern, ſollen bereits ähnliche Rückäuße⸗ 
rungen nach Wien ergangen ſein. 

Der Geheime Ober-Finanzrath von Viebahn, welcher 
bekanntlich Preußen als königlicher Kommiſſarius bei der Pas 
riſer Induſtrie-Ausſtellung vertritt und jetzt zurückkehren wollte, 
bleibt, böherem Wunſche zufolge, bis zum Schluſſe der erwähn⸗ 
ten Ausſtellung in Paris. 

Wie die „V. 3.“ hört, hat der bekannte Direktor des 
Poſener Stadttheaters, Herr Wallner, das hieſige Königsſtädti⸗ 
ſche Theater übernommen. 


Hamburg, 26. Auguſt. Eine vorgeſtern Abend von 
einem aus Preußen gebürtigen Tiſchlergeſellen hler begangene 
Mordthat würde wahrſcheinlich jetzt das allgemeine Tagesge— 
ſpräch bilden, wenn nicht die vom Senate gegen die mecklen⸗ 
burger Schillige dekratirte Maßregel alles andere abſorbirte. Die 
durch dieſe Maßregel hervorgerufene Aufregung iſt noch keines, 
wegs beſchwichtigt, obgleich kleine Geſchäfts- und beſonders 
Wuthſchaftslokale durch Plakate angezeigt haben, daß fie med» 
lenb. Schillinge für voll annehmen. Die Meiſten, die noch im 
Beſitze von großen Maſſen ſolcher Schillinge ſind, müſſen 
ſich entweder entſchließen, fie für 4 Ih. umzuwechſeln (bei⸗ 
läufig erwähnt, haben die öffentlichen Kaſſen, unverantwortlich 
genug, augenblicklich zun Umwechſelung nicht genug Hamburgi⸗ 
ſche und Lüb. Schillinge vorräthig), oder fie laſſen, wenn fie 
dazu im Stande ſind, die mecklenburgiſchen Schillinge ſo lange 
liegen, bis ſie, woran Viele glauben, wieder für voll auszu⸗ 
geben ſind, da man, obwohl große Summen in Hamb. und 
Lüb. Scheidemünze im nächſten Monate aus den Herzogthü⸗ 
mern zu erwarten ſind, doch nicht der Meinung iſt, daß die— 
ſelben für den biefigen Bedarf ausreichen werden. Uebrigens 
iſt es kaum zu bezweifeln, daß die däniſche Regierung bei dem 
vorgeſirigen Werfen des Kourſes der mecklenburgiſchen Schillinge 
an der hieſigen Börſe ihre Hand mit im Spiele hat. Doch 
werden dieſelben bis zum 1. Oktober in allen ſchleswigſchen 
Kaſſen für 2% Schilling däniſch eingewechſelt. Unſere Polizei⸗ 
behörde, die geſtern einen Tumult fürchtete — weshalb auch 
die geſammte Garniſon konſignirt war u. ſ. w. — erließ 
am geſtrigen Nachmittage ein Mandat, in welchem ſie die 
Arbeiter in Fabriken u. ſ. w. wiſſen ließ, daß fie nicht nöthig 
hätten, mecklenburgiſche Schillinge von ihren Arbeitgebern 
anzunehmen, und dieſe dringend aufforderte, das Wochenlohn 
an ihre Arbeiter nicht in ſolchen Schillingen auszuzahlen. 
— Von der alljährlich erſcheinenden, von unſerem ſtatiſtiſchen 
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Bureau herausgegebenen Ueberſicht des Handels im vergange⸗ 
nen Jahre iſt fo eben „Hamburgs Handel 1854“ (und faſt 
gleichzeitig „Bremens Handel 1854“ in Bremen) veröffentlicht 
worden. — In den letzten Tagen hielt ſich hier der frühere 
ſchlesw.⸗holſt. Major von Aller auf, jetzt Major und Bataillons⸗ 
kommandeur des 2. leichten Infanterie⸗Bataillons der briti⸗ 
ſchen Fremdenlegion. Auch der früher ſchleswig⸗pholſteiniſche 
Hauptmann und Batteriechef Held, jetzt Obriſtlieutenant und 
Kommandeur der deutſchen Legion in Braſilien, iſt kürzlich hier 
angelangt; er hat von der braſilianiſchen Regierung einen ein⸗ 
jährigen Urlaub erhalten. (N. 


Heſterreich. 


Wien, 24. Auguſt. Omer Paſcha hat der Pforte einen 
Plan vorgelegt, nach welchem eine Armee in die Donaus 
Fürſtenthümer einrücken fol. Der gegenwärtige Großvezir, 
Ali Paſcha, will das Heer in Aſien verſtärken und hält die 
Entſendung einer Armee in die Fürſtenthümer für überflüſſig, 
während der Kriegs-Miniſter und mehrere andere Würden⸗ 
träger der Pforte den Plan Omer Paſchas lebhaft befürworten. 
Es liegt auf der Hand, daß die Ausführung deſſelben das 
gegenwärtig zwiſchen Oeſterreich und der Pforte beſtehende 
freundſchaftliche Verhältniß ſehr leicht alteriren kann, da es ger 
wiß iſt, daß das dieſſeitige Kabinet ſich bereits dagegen aus⸗ 
geſprochen hat. Ali Paſcha, der die Erhaltung des guten Ein» 
vernehmens mit Oeſterreich aufrichtig wünſcht, iſt zwar aus 
allen Kräften beſtrebt, den Vorſtellungen Oeſterreichs Gehör 
im Divan zu verſchaffen, man beſorgt aber, daß es ihm nicht 
gelingen und er überſümmt werden wird, welcher Umſtand 
höchſt wahrſcheinlich ſeinen Austritt aus dem Miniſterium zur 
Folge hat. Der türkiſche Botſchafter, Herr Arif Effendi, hatte 
in den letzten Tagen zu wiederholten Malen Konferenzen mit 
dem Grafen Buol, und die eben berührte Angelegenheit bildete 
den Hauptgegenſtand dieſer Beſprechungen. — Lord Elliot, 
der anſtatt des auf Urlaub abweſenden Grafen Weſtmoreland 
die Geſchäfte der engliſchen Geſandtſchaft verſieht, theilte im 
Laufe des heutigen Vormittags dem Grafen Buol den Inhalt 
einer aus London angelangten Depeſche mit. 


Der „B. B. 3.” ſchreibt man: „Die Verlegung des 
Kriegsſchauplatzes an die Donau nimmt, wie es ſcheint, unter 
den verſchiedenen Fragen, welche die orientalifchen Verwickelun⸗ 
gen Oeſterreich ſo nahe legen, in dieſem Augenblick die erſte 
Stelle ein. Herr v. Bourqueney ſoll neuerdings erklärt ha⸗ 
ben, daß Oeſterreich es ganz in der Hand habe, durch eine 
Verwirklichung der Kooperation, die es vertragsmäßig über⸗ 
nommen habe, die Expedition, wenn ſie ſtrategiſch geboten er⸗ 
ſcheine, ſeinen Wünſchen und Intereſſen entſprechend ſich ge⸗ 
ſtalten zu laſſen. Die Expedition ſelbſt ſcheint eine beſchloſ⸗ 
ſene Sache zu fein. Neben den Konferenzen zwiſchen dem Gras 
ſen Buol und den Geſandten Frankreichs und der Pforte fin⸗ 
det ein ſehr lebhafter Depeſchenwechſel mit Paris ſtatt. In 
den letzten Tagen war wieder von der bevorſtehenden Ankunft 
des Generals Letang aus Paris die Rede. Man hört aber 
mit Beſtimmtheit, daß daran für die nächſte Zeit nicht zu den⸗ 
ken iſt. — Graf von Biſſingen, der in der künftigen Woche 
mit dem Erzherzog Karl Ludwig nach Tyrol geht, um die Ueber⸗ 
gabe der Statthaltereigeſchäſte zu leiten, hat für die hohe 
Stellung, die ihm in Venedig ertheilt iſt, feine beſonderen Ins 
ſiruktionen aus dem Munde des Kaiſers erhalten. Es ſoll 
die Abſicht des Monarchen ſein, die Landesvertretung in Ita— 
lien innerhalb der Grenzen, welche ihnen vorgezeichnet ſind, zu 
lebendigen Organismen auszubilden, da man ſich nicht vers 
helt, daß in der Geſtalt, die ſie vor ihrer Auflöſung im Jahre 
1848 hatten, eine bedeutende Wirkſamkeit von ihnen nicht zu 
erwarten ſteht. 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 20. Auguſt. Aus „Finnlands Allmanna 
Tidmnig“ erfahren wir, daß der berühmte Dichter Runeberg 
(Lehrer am Gymnaſium zu Borgä) „wegen feiner ausgezeich- 
neten literariſchen Verdienſte“ vom Kaiſer den St. Annen⸗ 
Orden 2. Kl. erhalten. „Aftonbladet“ bemerkt, indem es dieſe 
Nachricht mittheilt, daß dieſelbe auf alle ſchwediſchen Herzen 
einen betrübenden Eindruck machen werde, „da Runeberg bis⸗ 
her die Ehre genoß, keinen Orden vom Kaiſer zu erhalten.“ 
— In einem Leitartikel ſprach daſſelbe Blatt — bekannllich 
das angeſehenſte und verbreitetſte in Schweden — dieſer Tage 
auch ſeine beſondere Freude über das Bombardement von 
Sweaborg und ſeinen Erfolg aus und gab dabei zugleich der 
Hoffnung Ausdruck, daß dieſe That nicht die letzte der dies⸗ 
jährigen Oſtſeekampagne fein, und „daß das Feuer von Sweas 
borg das Eis der nordiſchen Neutralität etwas in Fluß brin⸗ 
gen werde, damit die Sache, die trotz mancherlei Widerſpräche 
und Irrungen doch immer Sache der Civiliſation und des 
Rechts bleibe, einen neuen Bundesgenoſſen erhalte.“ — Und 
das iſt in der That bier der allgemeine Wunſch. 


Belgien. 


Brüſſel, 24. Auguſt. Trotz der noch immer dauernden 
Gährung iſt die Ruhe in den Ortſchaſten des Namur'ſchen, 
wo ſeit Anfang der Woche die bedauerlichen Volksaufläuſe 
gegen die Chemikalien-⸗Vabriken ſtatt gefunden, nicht wieder ges 
ſtört worden. Jedoch bleiben die bedrohten Dörfer Oignies, 
Auvelais, Floreffe noch immer von den Truppen beſetzt, und 
aus Brüſſel und anderswo ſind mehrere Piquets der Gens» 
d'armerie, welche, wie mehrmals die Erfahrung gelehrt, beſſer 
und mit mehr Schonung, als die Soldaten, bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten zu verfahren weiß, dahin beordert und zum Theil 
angelangt. Die Ueberzeugung beim Volke, daß die anſtößigen 
Fabriken an dem theilweiſen Verluſte der Kartoffel⸗Erndte die 
Schuld tragen, bleibt unerſchüttert. Die Regierung hat zur 
Prüfung der Sache eine Kommiſſion ernannt, welche in einem 
vorläufigen Berichte den tödtlichen Einfluß der von jenen Ela⸗ 
bliſſements ausgeſtreuten Ausdünſtungen auf die Menſchen⸗ 
und Pflanzenwelt erkennen ſoll, ohne jedoch den Rapon, in 
welchem jener Einfluß ausgeübt wird, bis dahin noch beſtim⸗ 
men zu konnen. Dieſelbe Meinung war ſchon in einer Bros 
ſchüre, die jetzt mit Hunderten unter den Arbeitern an Ort 
und Stelle verbreitet wird und den Leſeunkundigen in den Her⸗ 
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eingezogenen Apotheker ausgeſprochen worden, und dies hat 
bauptſächlich zu dem Tumulte beigetragen. Auch war ſchon 
früher die Frage durch zahlreiche Petitionen der Gemeinderäte 


in der letzten Seſſion der Kammern angeregt worden. Und 
darin liegt eben die gewerbliche Tragweite der Frage. 
(K. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 25. Auguſt. Wie der Moniteur berichtet, hal 
die Königin Victoria geſtern, von dem Kaiſer und ihrer 
Familie begleitet, abermals den Induſtrie-Palaſt beſucht, und 
zwar namentlich diejenigen Theile deſſelben, welche bei ihrer 
erſten Anweſenheit übergangen wurden. Prinz Napoleon, die 
Kommiſſare ꝛc. machten wieder die erläuternden Führer. Im 
Salon der Kaiſerin ward einen Augenblick ausgeruht und ſo⸗ 
dann die Beſichtigung bis 4 Uhr fortgefegt. — Zu der großen 
Heerſchau, die der Kaiſer geſtern zu Ehren der Königin Victoria 
auf dem Marsfelde hielt, hatten ſich die Truppen aller Waffen 
in Parade-Uniform um 4% Uhr an den ihnen angewieſenen 
Plätzen aufgeſtellt. Die Infanterie und die Kavallerie hatten 
jede eine der großen Seiten des Marsfeldes inne. Die Artillerie 
und das Bataillon der Schule von St. Cyr bildeten die zwei 
anderen Seiten des ungeheuren Vierecks. Sämmtliche Trup 
pen, über die der Marſchall Magnan den Oberbefehl führte, 
beliefen fi) auf etwa 40,000 Mann. Die Säle der Militärs 
ſchule und der große Balkon des Pavillons waren reich ver’ 
ziert. Zu beiden Seiten des Pavillons waren prächtige Eitrar 
den für die eingeladenen Perſonen errichtet. Die ganze Vor- 
derſeite des Gebäudes war mit den vereinigten Fahnen der 
vier verbündeten Mächte geſchmückt. Alle freien Räume des 
Marsfeldes und alle Zugänge waren mit Menſchenmaſſen 
dicht angefüllt. Um 5 Uhr langten die Königin, der Kaiſer 
und ihre Begleitung an der Jenabrücke an, wo die Generale 
und Ober» Offiziere harrten, die das Gefolge bilden ſollten 
und unter denen man den Kriegsminiſter, den General Can’ 
robert, viele engliſche Offiziere aller Waffen, Ober⸗Offiziere 
fat aller europäiſchen Heere und mehrere Araber » Cheis in 
Nationaltracht bemerkte. Der Kaiſer, der den Großcordon des 
Hoſenband-Ordens trug, ſtieg zu Pferde und ritt, von den 
Prinzen Albert, Napoleon und Adalbert von Bayern begleitet, 
neben den Wagen der Königin, worauf der Zug das Mars 
feld betrat. Sofort präſentirten die Truppen das Gewehr, die 
Fahnen ſenkten ſich, die Trommeln wirbelten, die Trompeten 
ſchmenerten, und ſämmiliche Muſiken ſpielten die engliſchen und 
franzöſiſchen National-Melodieen. Von der Großartigkeit des 
Schauſpiels tief ergriffen, riefen die Armee und die Zuſchauer⸗ 
maſſen der Königin und dem Kaiſer wiederholte begeiſterte 
Vivats. Die Majeſtäten bewegten ſich im Schritt längs der 
Fronte der Truppen; bei der Militärſchule angelangt, wandten 
ſie ſich rechts und nahmen ihren Weg durch die Reihen der 
Infanterie, der Artillerie und der Kavallerie. Sie begaben 
ſich ſodann vor die Militärſchule, um die Truppen defiliren zu 
ſehen. Der Kaiſer geleitete die Königin auf den großen Bal 
kon, wo die Prinzeſſin Mathilde ihrer harrte, ſtieg dann wieder 
zu Pferde, und der Vorbeimarſch der Truppen begann, Erit 
kam die Infanterie, dann die Artillerie und zuletzt die Kar 
vallerie, ſämmtlich im Schritt deſilirend. Die Muſik jedes Re- 
giments ſpielte während des Vorbeiziehens. Trotz der den 
Truppen ertheilten Weiſung, ſich ſchweigend zu verhalten, wur 
den häufige Vivats vernommen. Um 7 Uhr war die Herr’ 
ſchau beendet. Vom Marsfelde begaben ſich der Kaiſer und 
feine Gäſte nach dem Invaliden-Hotel und in die Kapelle, 
welche die ſterblichen Ueberreſte Napoleon's I. birgt. Im Ehren 
hofe wurden fie vom Gouverneur an der Spitze feines Stabes 
empfangen. Um 7% Uhr kehrten fie nach den Tuilerieen zurück 
und wohnten am Abend in der komiſchen Oper der Vorſtellung 
von „Haydee” bei, wo fie bei der Ankunft vom Orcheſter mit 
der engliſchen National-Hymne empfangen wurden, die bei ihrem 
Scheiden unter dem lebhafteſten Jubel des Publikums wieder“ 
holt wurde. — Der Moniteur zeigt an, daß die Königin und 
ibre Familie am 27., Morgens 10 Uhr, den Palaſt von St, 
Cloud verlaſſen und ſich nach dem Zuilerieen » Palafte begeben 
werden, von wo fie um 11 Uhr ihre Rückreiſe antreten. Der 
Zug wird die Straßen Rivoli, Caftiglione, de la Paix und die 
derſchiedenen Boulevards bis zum Straßburger Bahnhofe paſ⸗ 
ſiren, wo um 12 Uhr die Abfahrt ſtattfindet. 


Italien. 


Turin, 22. Auguſt. Der Herzog von Grammont bat 
der Regierung zu den Erfolgen der piemonteſiſchen Truppen 
in der Tſchernajaſchlacht den Glückwunſch Frankreichs darge’ 
bracht. Die Altersklaſſe 1828 iſt zum Behufe der Ergänzung 
der Kavallerie auf den 31. Auguſt d. J. einberufen worden. 
— Außer Novara wird auch in Suſa ein Hauptquartier del 
engliſch⸗italieniſchen Legion errichtet. Der „Kredit mobilier“ 
will, wie man vernimmt, auch in Piemont eine Filiale begrün? 
den. „Il Piemonte“ meldet, daß dem Hrn. Pacheco und dem 
ſpaniſchen Geſandtſchaſtsperſonal in der Abſchiedsaudienz von 
dem Papſte ein wohlwollender Empfang zu Theil geworden je. 


Spanien. 


Der Independance Belge ſchreibt man aus Madrid von 
18. und 19. August: „Seit einigen Tagen kündigten mebrele 
Journale eine Volkskundgebung gegen die römiſche Denkſchrift 
an. Der Plan dazu war von dem Redakteur der Soberanig 
Nacional, Caſtelar, und zweien feiner Freunde ausgegangen, 
welche ſchriſilich viele Perſonen zur Betheiligung aufforderten, 
indem fie verſicherten, daß die Regierung einen feierlichen Pro“ 
teſt des Volkes gegen die Einmiſchung des päpſtlichen Stube? 
in Spaniens innere Angelegenheiten gern ſehen würde. 
Kundgebung ſollte geſtern Abend vor ſich geben; und ma 
wollte das Konkordat und ein Portrait des Papfied verbrennen. 
Die zeitig benachrichtigte Behörde konſignirke alle Truppen; die 
Kavallerie und Artillerie der Miliz wurden verſammelt und 
befehligt, jede verdächtige Zuſammenrottung mit Gewalt zu zer’ 
ſtören. Mehrere Perſonen wurden verhaftet, jedoch freigela en, 
nachdem fie die Rädelsführer der Bewegung angegeben hatten, 
Sagaſti beſchied dieſe zu ſich, und ſie gelobten, daß die Kun. 
gebung unterbleiben ſolle. Bis 1 Uhr Nachts ſtanden dicht 


bergen vorgeleſen wird, von einem dortigen, jetzt gerichtlich Gruppen am Sonnenthore, die Ordnung wurde jedoch nichl 
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Vorſicht und Umſicht unternommen werden müſſe. 
griff leichter geworden; wir haben jetzt Lancaſter-Kanonen, 


geſtört. — Nach der Epoca kehrt der Hof Mitte September 
hierher zurück. — Die vorgerückte progeſſiſtiſche und die demo⸗ 
kratiſche Partei haben eine Proflamation an die National-Milis 
zen gerichtet, worin vor reaktioniären Planen der jetzigen Ge— 
walthaber gewarnt und namentlich O'Tonnel geradezu als 
Verräther bezeichnet wird. Unter die hieſige Miliz wurden 15⸗ 
bis 20,000 Exemplare dieſer Proklamation vertbeilt, und geſtern 
Abends ward fie in den Kaffeehäuſern und an andern öffent- 
lichen Orten maſſenweiſe verbreitet. — Zu Girona ward am 
14. Abends der Franzoſe Goury, früher karliſtiſcher Oberſt, 
erſchoſſen, der mil Marſal nach Spanien gekommen war und 
von den königlichen Truppen gefangen genommen wurde.“ 


Großbritannien. 


London, 24. Auguſt. Das Bombardement von Sweaborg hat 

den Admiral Sir Charles Napier veranlaßt, ein langes Rechtfertigungs⸗ 
chreiben wegen feines Verhaltens im vorigjäbrigen Oftfee ⸗Feldzuge 
an die Times zu richten. Wir laſſen pier die weſentlichſten Stellen aus 
demſelben folgen. „Im vorigen Jahre”, fagt Sir Charles, „fand es die 
Admiralität für gut, mir Vorwürfe darüber zu machen, daß ich Swea⸗ 
borg in dee letzten Hälfte des Monats Oktober nicht angriff. Ich war 
empört über dieſen Tadel und antwortete, wie es einem britiſchen Ad · 
miral geziemt. Das veranlaßte einen gereizten Briefwechſel und fpäter 
meine Entfernung von dem Befeble über die Oſiſee Flotte. Ich ver⸗ 
langte eine Unterſuchung meines Verhaltens und ward abſchläglich be⸗ 
ſchieden. Ich appellirte ans Kabinet und empfing keine Antwort. Ich 
appellirte ſchließlich ans Haus der Gemeinen, und die Vorlegung der 
betreffenden Papiere ward verweigert, unter dem Vorgeben, daß ſie das 
taals-⸗Intereſſe beeinträchtigen würde. Da Sweaborg jetzt bombardirt 
worden ift, fo fällt dieſer Grund weg, und die Zeit iſt gekommen, wo 
ich es ausſprechen darf, weshalb der Angriff nicht im vorigen Jahre er⸗ 
folgte. Nach der Einnahme von Bomarſund prüften wir nochmals 
Sweaborg, und der franzöſiſche Marſchall, die Admirale und ich waren 
der Meinung, daß wir nicht im Beſitze der gehörigen Mittel ſeien, um 
eine ſo furchtbare Feſtung anzugreifen (wir hatten weder, Kanonen= noch 
Mörſerboote), und daß die Jahreszeit zu weit vorgerückt ſei. General 
Jones war der Anficht, daß ſich Sweaborg in 7—8 Tagen bezwingen 
laſſe, wenn man 5000 Mann auf der Inſel Backholmen lande, daſelbſt 
Werke aufwerfe und dann zu gleicher Zeit mit der Flotte zum Angriffe 
ſchreite. Dieſer Plan ward einſtimmig verworfen. General Riel war 
der Meinung, man könne Sweaborg mit 7-8 Linienſchiffen in ein paar 
Stunden zuſammenſchießen; allein er fügte hinzu, dieſe Operation würde 
tres hardie fein, fie ſei nie zuvor verſucht worden, und es komme ihm 
nicht zu, ſie zu empfehlen. Dieſe Meinungen wurden nach Hauſe gemel⸗ 
det; das engliſche Volk war unzufrieden, und mir ward von der Admi⸗ 
ralität befoblen, einen Kriegsrath zu halten, um zu prüfen, ob ſich nicht 
irgend etwas Weiteres unternehmen laſſe. Der franzöſiſche Marſchall 
und ſein Heer waren fort. Der Kriegsrath beſchränkte ſich daher auf 
die verbündeten Admirale, welche erklärten, weitere Operationen ſeien in 
dieſer Jahreszeit und mit den uns zu Gebote ſtehenden Mitteln nicht 
ſtatthaft. Ehe dieſer Bericht in England einlief, erhielt ich den Befehl, 
den Plan des Generals Jones nochmals zu prüfen. Da der franzöſiſche 
Marſchall nicht mehr da war, fo fand der Kriegsrath nicht ſtatt. Ein 
paar Tage ſpäter kam ein dritter Befehl an, welchem zufolge der Plan 
des Generals Niel in einem Kriegsrathe gepruft werden ſollte. Der 
franzöſiſche Admiral war mit Recht ungehalten darüber, daß nochmals 
eine ſolche Aufforderung an ihm erging, und weigerte ſich, zu erſcheinen. 
Der Kriegsrath beſchränkte ſich mithin auf die britiſchen Admirale, und 
dieſe meldeten, daß ſie ſich nicht veranlaßt ſähen, ihre frühere Meinung 
u ändern. Kurz darauf erhielt der franzöſiſche Admiral den Befehl, die 
franzöſſche Flotte aus dem finniſchen Meerbuſen zurückzuziehen, und die⸗ 
ſer Befehl ward der engliſchen Regierung am 1. September mitgetheilt. 
Am 18. ſegelte die franzöſiſche Flotte ab, und ich begab mich nach Nar⸗ 
gen, um Sweaborg nochmals zu prüfen und zu ſehen, ob die geringſte 
Ausſicht auf einen erfolgreichen Angriff, ohne die Sicherheit der Flotte 
zu gefährden, vorhanden ſei. Bis dahin war ich mit der Admiralität 
ganz gut zurecht gekommen. Ich erhielt nichts als Lob und Preis für 
mein Benehmen, außer in einem Falle, wo man mich tadelte, daß ich 
Wingo⸗Sund verlaſſen habe. Ihre Herrlichkeiten hatten vergeſſen, daß 
ſie mir aufgetragen hatten, die Befehle Lord Clarendons zu befolgen, und 
das hatte ich gethan. Auch Sir James Graham ſpendete mir reiches Lob 
bis zu einem gewiſſen Punkte. Als er aber bemerkte, daß das Volk miß⸗ 
müthig wurde, ſah er ſich um und ſpähete, ob er jemanden finde, auf den er den 
Tadel wälzen könne. Aus „Mein lieber Sir Charles“ ward „Mein lieber 
Admiral“. Ich merkte gleich, wie die Sache ſtand; allein auf die Ver⸗ 
rätherei, die an mir veruͤbt wurde, war ich dennoch nicht gefaßt, und 
obgleich das „„Mein lieber Sir Charles““ ſich wieder einſtellte, ſo ſah 
ich doch, daß Sir James nicht mehr zu trauen war. Am 26. Septbr. 
ließ ich mich von Kapitain Sullivan an Bord des Lightning durch ein 
ſchwieriges, kaum mehr als eine Viertelmeile breites Fahrwaſſer zwiſchen 
verborgenen Klippen hindurch nach Sweaborg lootſen und legte bei der 
Inſel Goharn, ungefähr zwei Meilen ſüdlich von Guſtavswärd an. Die 
verborgenen Klippen find nur auf den ruſſiſchen Seekarten angegeben. 
Von dort aus geſehen, ſtellt ſich die Feſtung als eine Reihe nach der See 
gerichteter Batterien dar, von welchen eine über der anderen aufſteigt. 
Auf der Südfront von Guſtavswärd und Vargon decken 77 Kanonen 
die Feſtung gegen das Nahen einer feindlichen Flotte. Dazu kommen 
noch 27 Kanonen in drei Batterien auf Back- Holmen. Der ruſſiſche 
Dreidecker liegt an der Einfahrt zwiſchen Back Holmen und Guſtavs⸗ 
wärd, und feine Breitſeite deckt zugleich die Anfahrt von Süden. Der 
weſtlichen Vertheidigungswerke vermochten wir nicht anſichtig zu werden, 
und ich halte den Meinungs-Ausſpruch des Generals Niel, welcher nur 
den weſtlichen Theil der Befeſtigungen eine kurze Zeit und aus größerer 
Entfernung geſehen hatte, daß 8 bis 10 Linienſchiffe die Feſtung in zwei 
Stunden in Trümmer legen würden, für etwas übereilt. Ich ſchrieb an 
die Admiralität, wenn eine Flotte allein Sweaborg angreifen wurde, ſo 
würde fie ſich von Suden her in einer von 160 Geſchüßen beſtrichenen 
Linie nähern. Eine oder zwei der leitenden Schiffe würden bei Back⸗ 
Holmen Anker werfen und die dortigen Batterien okkupiren; das nächſte 
Schiff würde weiterfahren, eine Breiiſeite auf den Dreidecker abfeuern 
und dann am Sübweft-Wintel von Guſtavswärd Anker werfen. Das 
nachſte Schiff würde darauf an die Reihe kommen, eine Breitſeite auf 
den Dreidecker feuern und dann vor ſeinem Vorgänger Anker werfen. 
So würde es dann der Reihe nach fortgehen, fo nahe die Schiffe bei 
einander liegen könnten. Der Dreidecker würde dann vermuthlich in den 
Grund gebohrt und die ganze Weſtfront von Sweaborg im Kampfe be⸗ 
griffen fein. Ein kleines Geſchwader würde erforderlich fein, um ſudlich 
von Laugholm vor Anker zu gehen. Die Ruſſen würden ſich mit 2 bis 
3 Linienſchiffen und den in Helſingfors befindlichen Kanonen, dagegen 
wehren müſſen. Alle Durchfahrten würden mit Bojen zu verſehen und 
kleine Dampfer an den engſten und gefährlichſten Waſſerſtraßen aufzu⸗ 
ſtellen ſein. Die großen Dampfer wurden in verſchiedenen Richtungen 
entfandt werden, um den in Noth befindlichen Schiffen zu helfen, und 
ein Reſerve⸗Geſchwader wäre bereit zu halten, um kampfunfähig gewor⸗ 
dene Schiffe zu erſetzen. Ich bat Ihre Herrlichkeiten, keinen Augenblick 
lang vorauszuſetzen, daß ich Sweaborg für unangreifbar halte. Ich ſei 
vielmehr der entgegengeſetzten Anſicht, glaube aber, daß der Angriff mit 
Seitdem iſt ein An- 
mit denen 
eigentlich jedes Schiff der Flotte verſehen fein ſollte. Auf den Inſeln 
Langholm und Vargon (die Franzoſen beſetzten nur Eine derſelben, warum 
die Engländer nicht die andere beſetzten, wird nicht gelagt,) wurden 
18zöllige Mörſer aufzustellen, und Kanonenboote mit Lancaſter⸗Kanonen 
würden der Flotte hinzuzufügen fein. Dieſelben wären, wohlverſehen 
mit Kugeln, Bomben und Raketen, auf verſchiedenen Punkten in geeig⸗ 
neter Entfernung vor den Feſtungswerken aufzustellen. Das Bombarde- 
went wäre zu eröffnen und jo lange fortzuſeßen, dis die hölzernen Ge⸗ 
bäude, deren viele find, in Flammen ſtänden und ein Eindruck auf die 
die Feſtung hervorgebracht ware. Die Schiffe würden dann herankom⸗ 
men und das Uebrige thun. Wie viel Zeit dazu erforderlich ware, wagte 
ich nicht zu entſcheiden. Allein die Feſtung würde ſicher in Trümmer 
gelegt und wahrſcheinſich den Schiffen eine Einfahrt geöffnet werden. 


Von den Truppen habe ich nichts geſagt; allein obne Zweifel könnten ſie 
nützlich verwandt werden. Aus meinen Angaben und aus der Depeſche 
des Admirals Dundas wird man erſeben, daß, hätte man meinen Plan 
buchſtäblich befolgt, Sweaborg vernichtet worden wäre. Wie es ſcheint, 
batten die Verbündeten nur 43 Kanonen- und Mörſerboote, und viele 
Mörſer wurden unbrauchbar. Sie hätten mindeſtens 100 Boote haben 
müſſen; in einem Briefe an mich ſprach Sir James Graham von 200. 
Wäre dieſe Zahl vorhanden geweſen, ſo würde das Bombardement mit 
Ablöſungen fortgefegt worden fein, gerade fo, wie Mannſchaften in den 
Laufgräben abgelöſt werden. Die Mörſer würden dann Zeit zum Ab⸗ 
kühlen gehabt, und das Bombardement würde ſo lange angehalten ha⸗ 
ben, bis kein Stein auf dem anderen geblieben wäre... Admiral Dun⸗ 
das beſtätigt meinen vorjährigen Bericht über die Schwierigkeit der 
Schifffahrt. Er ſagt: „„Die Unſicherheit des Fahrwaſſers in Folge von 
ſichtbaren und verborgenen Klippen machte es ſchwer, in geeigneter Ent⸗ 
fernung Stellungen für die Mörſerboote zu finden,““ und doch gehörte 
Admiral Dundas mit zu jener Körperſchaft, welche mich tadelte, daß ich 
Sweaborg nicht angriff, obgleich ich auch nicht ein einziges Kanonen» 
oder Mörſerboot hatte, im Winter inmitten von Klippen, zwiſchen denen 
er, wie ſich jetzt zeigt, kaum ein Kanonenboot durchdringen konnte, ob- 
gleich er den ganzen Sommer Zeit hatte, das Fahrwaſſer zu prüfen. Er 
bat jetzt gefunden, daß es nicht leicht iſt, große Schiffe in die gewunde⸗ 
nen Zugänge von Sweaborg zu bringen; allein ich tadle ihn nicht we⸗ 
gen der Behandlung, welche ich erfahren habe. Sir James Graham 
allein iſt verantwortlich; denn er hatte die Unverſchämtheit, vor dem 
Sebaſtopol⸗Ausſchuſſe zu erklären, wenn feine Kollegen nicht jo handelten, 
wie er verlange, ſo ſollten ſie nicht langer Mitglieder der Admiralität 
ſein, wie er denn auch weiter äußerte, er habe das Recht, Privatbriefe 
von Offizieren in öffentliche zu verwandeln, während ein Ofſtzier nicht 
befugt ſei, von ſeinen (Graham's) Briefen Gebrauch zu machen. Sir 
James Graham wird finden, daß ich für meinen Theil ſeinem Macht⸗ 
ſpruche nicht gehorchen werde. Sir James Graham war einer der Mi⸗ 
niſter, welche in der Mitte des vorigen September ein britiſches Heer 
nach Sebaſtopol ſandten, ohne die Mittel, ſich zu bewegen, ohne Nah⸗ 
rung, ohne geeignete Zelte und Kleidung, ohne Hofpitäler, um einen 
traurigen Winter zu verbringen und umzukommen; und er war der Mi⸗ 
nifter, welcher mir zumuthete, eine britiſche Flotte Ende Oktober unter 
den Klippen von Sweaborg zu Grunde geben zu laſſen, und dem es 
gelang, zwei See-Dffiziere — zu ihrer Schmach ſei es geſagt — dahin 
zu bringen, daß ſie ihren Namen unter den beleidigenden Brief ſetzten, 
den er an mich richtete. Und dieſe Leute ſitzen noch in der Admiralität, 
und fo wird das Seeweſen unſeres Landes verwaltet. Die beiden Som- 
mer in der Oſtſee werden eine Lehre für ſie ſein. Sie ſind im Beſitze 
meiner Plane zum Angriffe auf Kronſtadt, fo wie vermuthlich auch der 
des Admirals Dundas. Sir James Graham und feine beiden Helferd- 
helfer würden am beſten thun, ſelbſt im nächſten Sommer hinzugehen 
und ſie zur Ausführung zu bringen. In einer ſpäteren Mittheilung 
werde ich meine gegen die Admiralität gerichtete Anklage, daß ſie meine 
Briefe entſtellt habe, begründen.“ 

London, 25. Auguſt. Die amtliche London Gazette vers 
oͤffentlicht eine von St. Cloud aus, 22. Auguſt, an den Mi⸗ 
niſter des Innern, Sir George Grey, gerichtete Depeſche Lord 
Clarendon's über den Empfang der Königin in Paris. In 
dieſem Berichte des Miniſters des Auswärtigen heißt es unter 
Anderem: „Ich kann Ihnen keinen beſſeren Begriff von dem 
Empfange geben, welcher Ihrer Majeſtät von Seiten der 
Pariſer Bevolferung zu Theil wurde, als indem ich ſage, daß 
die Begeiſterung ganz eben ſo groß war wie die, welche den 
Kaiſer und die Kaiserin bei ihrer Ankunft in London begrüßte. 
Derſelbe herzliche Willkomm ward der Königin an den ver⸗ 
ſchiedenen Orten zu Theil, wo Ihre Majeſtät ſeitdem öffentlich 
erſchienen iſt, und Ihre Majeſtät iſt tief gerührt von dem aufs 
richtigen und allgemeinen Wohlwollen, mit welchem ihr das 
ſranzöſiſche Volk entgegen gekommen iſt. Es iſt unmöglich, 
daran zu zweifeln, daß der Beſuch der Königin das gegenwärtig 
zum Glücke zwiſchen den Herrſchern und Völkern Frankreichs und 
Englands beitehende Bündniß noch mehr befeſtigen wird. Es ges 
reicht mir zur Freude, melden zu koͤnnen, daß die Königin, 
Prinz Albert, der Prinz von Wales und die königliche Prin⸗ 
zeſſin ſich der beſten Geſundheit erfreuen.“ Die hieſigen Blätter 
enthalten natürlich ſehr weitläufige Schilderungen der Pariſer 
Feſilichkeiten, die jedoch arm an charakteriſtiſchen Zügen find. 
Als Prinz Albert am Donnerſtag die Ausſtellung in Begleitung 
des Herrn Fould beſuchte, ſiel, wie der Times⸗Korreſpondent 
meldet, den anweſenden Engländern die Aehnlichkeit des fran⸗ 
zoͤſiſchen Miniſters mit Herrn Cobden auf. 

Ein auf Anlaß Gladſtone's veröffentlichtes parlamentari⸗ 
ſches Dokument enthält folgende Angaben über die außerordent⸗ 
lichen Steuer⸗Auflagen und Anleihen in England während der 
vier legten Jahre: Im Jahre 1852 votirte das Parlament 
6,076,000 Lir., fo wie eine Anleihe von 2,395,000 Lüir.; im 
Jahre 1853 Steuern zum Betrage von 14,908,000 fir. und 
eine Anleihe von 4,223,000 Ltr.; im Jahre 1854 Steuern 
zum Betrage von 10,776,000 Lſtr. und eine Anleihe von 
3,320,000 Ltr.; im Jahre 1855 endlich 11,346 Kir, und eine 
Anleihe von 4,504,000 Eſtr. 

Die Fremden⸗Legion zu Helgoland iſt am 20. durch Ans 
kunſt von 100 und am 24. durch Ankunſt von 136 Mann ver⸗ 
ſtärkt worden. Der daſelbſt beſehligende Oberſt von Steinbach 
ſoll bei den Truppen ſehr beliebt ſein. Im Ganzen ſind bis 
jetz 1750 Rekruten nach England geſandt worden. Das über 
1000 Mann jtarfe Scharfſchützen⸗Bataillon der deutſchen Frem⸗ 
den⸗Legion wird ſich gegen Ende des Monats nach der Krim 
einſchiffen. Auch die erſte Diviſion der Schweizer⸗Legion geht 
vermulhlich in der nächſten Woche von Dover nach dem Kriegs⸗ 
ſchauplaze ab. Der Herzog von Cambridge überreichte der 
Schweizer⸗Legion am Millwoch ihre Fahnen. Ein den Offi⸗ 
zieren gegebenes Dejeuner und ein Ball folgte dieſer Feier⸗ 
lichkeit. 

—— 
Stettiner Nachrichten. 

“= Stettin, 28. Auguſt. Bis heute find an der Cholera im 
Ganzen erkrankt 344, wovon 83 genefen, 172 geſtorben und 89 ſich noch 
in der Behandlung befinden. 

„Aus Jena wird der „Nat. Ztg.“ berichtet: Das nochmalige 
häufige Auftreten der Cholera an von einander ganz entlegenen Orten 
veranlaßte Profeſſor G. Suckow in Jena zu einem Vergleich der 
geognoftifchen Beſchaffenheit ſolcher Gegenden und er gelangte zu dem 
intereſſanten Reſultate, daß dieſe Krantheit bisher da aufgetreten iſt, wo 
gleichzeitig ſich Braunkohten⸗ und Torfablagerungen befinden, 
welche als Produkte verweſter Vegetabilien (Holzfaſer) im Alluviallande 
und in Moräften zum Theil noch in fortwährender und mit Erzeugung 
von kohlenſaurem Gaſe verbundener Bildung begriffen find. Dieſes Gas, 
deſſen Entwickelung und Verbreitung durch mancherlei Umſtände, vorzüg⸗ 
lich aber auch durch die heiße Witterung begunſtigt wird, dürfte das die 
Fortpflanzung des Chpolera-Miasma's vermittelnde Vehikel und deshalb 
diejenige Luftart ſein, deren Verbreitung und Schädlichkeit man durch 
Aufitellen von Kaltwaſſer in möglichſt vielen Gefäßen entgegenzuwirken 
im Stande ift. Bekanntlich beſißt die durch das Auflöſen des friſch ge⸗ 
brannten Kalkes in Brunnen- oder Regenwaſſer gewonnene Flüſſigkeit 
die Eigenſchaft, die Kohlenſäure begierig und in großer Quantität (bis 
zu beinahe 44 pCt.) anzuziehen und zu neutraliſiren. 


Das Poſt⸗Dampfſchiff „Gepſer“ trifft mit 24 Paſſagieren von 
Kopenhagen reſp. Swinemünde um 11 Uhr Vormittags hier ein. 


= Aus Kiel vom 25 d. meldet die N. P. Z.: Die Königl. preuß. 
Fregatte „Thetis“ lief auf einer Uebungstour geſtern Abend in unſern 
Hafen ein und warf unter Bellevue Anker. Wie wir hören, wird fie hier 
einige Tage verbleiben; Offiziere und Mannſchaften, die ſich heute Mor⸗ 
gen in den Stadt ergeden, ſind lauter ſchmucke Leute von echt ſeemänni⸗ 
ſchem Weſen. Die „Thetis“ iſt das erſte preußiſche Kriegsſchiff, welches 
unſern Hafen beſucht. 

* Auf der Berlin - Stettiner Bahn (Hauptbahn) betrug die Ein- 
nahme für Perſonen und Güter pro Juli 1855: 114,247 Thlr, dagegen 
pro Juli 1854: 101,424 Thlr.; mithin ergiebt ſich ein Mehr pro Juli 
1855 von 12,823 Thlr. Ueberhaupt beträgt die Mehr⸗ Einnahme pro 
1855: 193,897 Thlr. 


* Der „Staats⸗Anzeiger“ enthält ein Geſetz vom 1. Auguſt 1855, 
betreffend die Entbürdung der Städte von der Verpflichtung zur Tragung 
der Kriminalkoſten und zur Unterhaltung und Verwaltung der Gefäng⸗ 
niſſe, ſo wie zur Fortgewährung der Gerichtslokalien gegen Erlegung 
einer feſten Rente. 


Provinzielles. 


Wolgaſt, 25. Auguſt. Der heutige Tag, an welchem der Kriegs- 
Schooner „Frauengabe“ vom Stapel lief, war ein Feſttag für die ge⸗ 
ſammte Stadt. Fahnen, Kränze und Blumen ſchmückten die Straßen, 
und ſämmtliche Schiffe im Hafen hatten geflaggt. Der Admiral Prinz 
Adalbert und Contre⸗Admiral Schröder waren zu dem Feſte hierher ge⸗ 
kommen; der erſte vollzog die Taufe des Schiffes, deſſen Name von Sr. 
Majeſtät dem Könige in „Frauenlob“ umgewandelt iſt. 


— 


Stadtverordneten-Verſammlung 


heute Nachmittag 5% Uhr, zufolge Anzeige vom 25. huj. 


Nachtrag zur Tagesordnung. 
Ad I. der öffentlichen Sitzung: 
Kommiſſionsverbandlung wegen künftiger Verwerthung der alten 
Kloſtergebäude und deren Fundo's. — Löſchung eines für das Kloſter auf 
ein Büdnergrundſtück in Völſchendorff eingetragenen Hypothekvermerks. 
Ad II. der geheimen Sitzung: 
Penſionirung eines Beamten. — Bewilligung einer Unterſtützung. 
Stettin, den 28. Auguſt 1855. Wegener. 


—— Er 


Vermiſchtes. 


In ein Dorf in der Nähe von Rheims kommt eines ſchönen Abends 
ein Greis von nabe achtzig Jabren; die ganze Gegend kennt ihn; die 
nun bereits Männer geworden, haben ihn gar oft geſehen, wenn er von 
Dorf zu Dorf gewandert, um durch Ausbeſſern ſchadhafter Uhren ein 
kümmerliches, troſtloſes Leben zu friſten und „jung gewohnt, alt gethan!“ 
auch heute treibt ihn derſelbe Zweck ins Dorf, auch heute hat er keine 
anderen Begleiter, als die alten, von der ganzen Welt gekannten, näm⸗ 
lich ſeine Geräthe, einen derben Stock, den er ungern aus der Hand 
läßt — was wir zu beachten bitten — ſeine Erfahrungen und ſeine gute 
Laune, die ihm ſo manche Freunde erworben. In dem Gaſthauſe des 
Ortes wird er, wie gewöhnlich, freundlich aufgenommen; doch der alte 
Herr iſt recht müde, er begiebt ſich bald zur Ruhe. Am nächſten Mor⸗ 
gen geſtattet ihm ſeine Schwäche nicht, aufzuſtehen; man pflegt ihn denn 
gutmütbig auf feinem Lager. Den zweiten Tag wird das Uebel ärger, 
er leidet offenbar an der gefährlichſten Krankheit der Greiſe, nämlich an 
— unheilbarer Altersſchwäche. Er fühlt dies, läßt ſich noch durch einige 
Tage recht ſorglich warten, beruft ſodann ſeine gütigen Wirthe, dankt 
ihnen, trägt ihnen auf, nach feinem Tode an feinen einzigen Verwandten, 
einen Neffen in irgend einem Winkel Frankreichs, zu ſchreiben und ihm 
die Rechnung ihrer Auslagen und Mühen zu ſenden; bezahlt er, fo 
mögen ſie ihm ein verſiegeltes Papier, das er ihnen übergeben, ſammt 
feinen Habſeligkeiten zukommen laſſen; bezahlt er nicht, nun, fo ſollen ſie 
das Papier öffnen und ſein Umundauf behalten. Nachdem der Greis dieſe 
Anordnungen getroffen, lächelt er noch einmal freundlich, dreht ſich gegen die 
Wand und ſtirbt fo ſanft und ruhig, als dies ein gutes Gewiſſen und eine 
unüberwindliche Schwäche nur immer möglich machen. — Dies der erſte 
Theil; der zweite Theil beſteht in einer lebhaften Erörterung zwiſchen 
dem Wirtbe, der eine allzu hohe Meinung von der Klugbeit des Neffen 
begt, als daß er ihm zumuthen würde, trotz aller Pietät für den ſeligen 
Onkel gutes, baares Geld für eine Handvoll werthloſer Gegenſtände aus⸗ 
zugeben, — und der Frau des Wirthes, die allzu wirthſchaftlich iſt, als 
daß ſie trotz aller Menſchenfreundlichkeit nicht wenigſtens einen Verſuch 
angezeigt ſeben würde, um zu ihrem Gelde zu gelangen. Die Frau 
ſiegt eben fo ſehr durch ihre Vernunftgründe, wie durch ihre Bebarrlich⸗ 
keit; man ſchreibt an den Neffen; man ſchreibt ein zweites, ein drittes 
Mal; Wochen kommen, Wochen gehen, doch Geld und Antwort kommen 
nicht. — Nun kommt der dritte Theil: die Entwickelung. Der Herr 
Wirth hat eine gemüthliche Stunde, er neckt ſein Weibchen, er nimmt 
eine triumpbirende Miene an, ſpricht von feiner Menſchenkenntniß und 
gratulirt feiner Frau zu der unvermutheten Erbſchaft, die je nach dem 
Willen des Greifes nun ihnen zugefallen. Die Frau ſchmollt anfänglich, 
tröſtet ſich nachträglich und ſchreitet ſodann zur Beſitznahme der Erbſchaft. 
Der Zettel wird nun eröffnet; er enthält die Worte: „Ich vermache 
dem Vorweiſer Dieſes meinen Stock und Alles, was in demſel⸗ 
ben iſt.“ Was in demſelben iſt? Eiligſt wird nun der Stock hervor⸗ 
geholt, gedreht, gewendet, geſchraubt und ſiehe — in einer Höhlung des⸗ 
ſelben befinden ſich einige Goldſtücke und bei 8000 Francs in Staats⸗ 
papieren! Hierauf großer Jubel und lärmend freudige Theilnahme der 
freundlichen Landleute bei gratis geſpendetem Weine. 

Wir glauben unſern Leſern ein Vergnügen zu machen, wenn wir 
ihnen den Paß mittheilen, welchen ruſſiſche Priefter, noch zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts, den Verſtorbenen für Geld und gute Worte mit in das 
Grab gaben: „Wir N. N. Biſchof (Prieſter) alldier, bezeugen, daß dieſer 
gegenwärtige N. N. bei uns als ein rechtſchaffener griechiſcher Chriſt ge⸗ 
lebt, und ob er ſchon bisweilen geſündigt, fo hat er doch feine Sünden 
gebeichtet, die Abſolution und das heilige Abendmahl zur Vergebung 
ſeiner Suden empfangen. Er hat auch Gott und ſeine Heiligen verehrt, 
nach ſeiner Pflicht gefaſtet und gebetet; imgleichen hat er ſich mit N. N., 
als feinem Beichtvater, verglichen, daß ihm feine Sünden vergeben und 
nichts wider feine Perſon zu ſagen haben möchten: deswegen haben wir 
ibm dieſen Paß ausgeſtellt, daß er ſolchen dem St. Peter und anderen 
Heiligen vorweiſe, und alſo ungehindert in die Thüren der Freuden möge 
eingelaſſen werden.“ 


Produkten : Berichte. 


Stettin, 27. Auguſt. Wetter: warm, klare Luft, Wind W. 

Weizen ſehr feſt, loco 91.92pfd. gelber pr. 90pfd. 129 Thlr. Gd., 
pr. Septbr.⸗Oktbr. 88.8 9pfd. gelber 112 Thlr. Gd., pr. Frühjahr 88⸗ 
8opfd. do. 110 Thlr. Gd. 

Roggen beſonders pr. Frühjahr in Folge rhein. Ordres animirt, 
loco Söpfd. effekt. 82, Thlr. bez., pr. 82 pfd. 73%, Tolr. bez., 82pfd. 
74 Thlr. bez., S2pfd. pr. Auguſt 75 Thlr. bez. u. Br., pr. Auguſt⸗ 
Septbr. 74%, Thlr. Br., pr. September⸗Oktober 74, 73½, 73% Thlr. 
bez., 74 Br., pr. Oktober-Nov. 73 Tblr. bez., pr. Novbr.⸗Dezbr. 721], 
Thlr. bez., pr. Früblahr 73 ½, 74, 74%, Thlr. bez. u. Gd. 75 Br. 

Gerſte, loco 74. Hpfd. 51¼ Thlr. Br., pr. Sept.⸗Oktbr. do. 52 
Thlr. bez. u. Br., pr. Oktbr.⸗Nov. do. 52 Thlr. Br. 

Erben, loco kleine Koch- 70 Thylr. bez. 

Rapps und Rübſen, 121 und 123 Thlr. bez. 

Rubol ruhig, loco 19°, Thlr. Br., pr. Auguſt und pr. Auguſt⸗ 
Septbr. 19%, Tolr. Br., pr. Sept.⸗Oktbr. 19 Thlr. bez., 19¼, Thlr. 
u 1 Oltober⸗Novbr. 18 ½ Thlr. Gd., pr. Norbr.-Blz. 18 ½ Thlr. 

ezahlt. 

Spiritus, ſchwach behauptet, loco ohne Faß und mit Faß 9%, 
%, bez., pr. Auguſt 9°, 9% Br., pr. Auguſt⸗Septbr. 97], % Br., pr. 
September⸗Oktbr. 10 „% Br., pr. Oktbr.⸗Novbr. 10% % Br., pr. No« 
vemder⸗Dezbr. 10% % Br., pr. Frühjahr 10%, % Br., 11 Gd. 

a5 485 7% Thlr. Br. 

(Oberbaum.) Eingefuhrt wurden am 25. Augu 
200 Ctr. Eiſen. f ou 


Berlin, 27. Auguſt. Roggen, br. Kuguf 79, 77%, Thlr. bez, 


De Zech Ain 
Eiſenbahn⸗ Aktien. 
pr. Auguſt⸗Septbr. 77 J., 75% Thlr. bez., pr. September⸗Oktbr. 74 ½, —— Ten - ) ke tti ) i 
3 ’ „ v 27. 1855. 
e e en ge 5 x Aachen⸗Ouſſelorf. 33088, G. Riedfipt, III. Ser. 4 94 B. een een 
4 905 3 , Tölr, Br., pr. Aug. 199, Thlr. Br., J Gd., Berg.⸗Märtiſche — 833 G. Ser. a] ira 
pr. Spi ur ober 19 a, Thlr. bez. u. Br. do. Prioritäts⸗ 5 1024 B. do. Zweigbahn 1 . . [ seford. ezahlt. . 1 
piritus, loco 38 Thlr, bez., pr. Auguſt 32, / Thlr. bez., do. do. II. Ser. 5 1014 G Oberſchl. Litt, A. | 221 G FCC ( 7 100 a 
pr. Auguſt⸗September 37 Thlr. bez., pr. September⸗Oktober 35%, Thlr. Berl „Anh. A. KB. — 1661 B. bo. itt. B. 37187 B. 2 Mt. — — 2 
2 * „ir, * 7 7 . * 9 1 * 
eb do. Priorſtäts⸗ 4 96f G. Prinz⸗Wilbelms⸗— — Bean None een * 2012 
Breslau, 27. Auguſt. Weizen, weißer 107 150 Sgr., gelber 115a Berlin⸗Hamburg. — 1172174 bz. do. Prioritäts-⸗ 5 — 2 Mt. — — — 
150 Sgr. Roggen 100 107, Gerſte 53-67, Hafer 36 43 Sar. do. Prioritäts- 44 102 B. do. do. H, Ser. 5 — Hamburg w r 150% [ 150% P — 
— — — —u— — do, do. II. Em. 44 1024 B. Rheiniſche. Fa 1064 B. 2 Mt. oe; 1485], — 
„Berliner Börſe vom 27. Auguft, Berl.⸗P.-Magdb. — 972 ©. do. Stamm-Pr.- 1 — Amſterdamnm | 14% — | — 
2 h do. Prioritäts⸗ 4 957 B. do. Prioritäts⸗ 4 — 2 Mt. 140 140% — 
Inländiſche Fonds, Pfandbrief-, Communal⸗ papiere und do. do. 44 100? B. do. v. Staat gar. 3 — London; „ eee eee, eee — 6 19% — 
Geld-Courſe. do. do. Litt. D. 44 1004 B. Ruhrort⸗Eref. Gl. 33 — 3 Mt. 6 17% — — 
Sundern — . en ee 1764 B. f — 6 0 44 5 8 En: u Are a De 78 / — 
17 8 % Hen. Arlett do. Prioritäts⸗ 4 — argard⸗Poſen 9 . TE 8 Is _ =, 
Frei Auleiheſ ag , 101 Schl. Pf. ken. a — — Brest. Schw. Arb. - — Thüringer. —1ꝗ632145 bz. Augufd or „ — - — 
St.⸗Anl. v. 50 a olg — Weſtpr. Pfbr. 33912 2 Cöln⸗Mindener 33 169 fag bz. do. Prioritäts⸗ 44100 f G. reiwillige Staats-An leihe a A5 — — — 
do. v. 5247101? — 2K. u. Nm. 4 — 974 do. Prioritäts⸗ 41 100f G. Wilh. (Coſ. Odb.) — 176 77 bz. eue Preuß. Anleihe pr. 1854 . a 7. = — Er 
St.⸗Schldſch. 34! — | 874 Zi Pomm. 4 | 984 | — dv, do. II. Em. 5 | 1025 ©. do. Prioritäte- 4 — Staats- Schulvfhene . . - 3 2 88 — — 
Prick. d. Seeh. — 1554 | — 12 Poſenſche 4 — | 064 Düſſeld.⸗Elberf.— — 3 n Pfandbriefe 3½ % — — — 
K. N. Schyſchr. in 2 = Preuß. 497 do. Prioritäts-⸗ 4 — Aachen⸗Maſtricht te. — entenbriefe 0 „ „ , 4 % 98 75 — — 
rl. St.⸗Obl. a4 — 101 Rh. & Wſt. 4 971 3 do. do. 5 11005 G. Amſterd. Rotterd. 4 — Ritt. Pomm. Bank-Aktien a 500 Thlr. 
do. do. 34 — — S Sächfiſchea — 961 Magdb.⸗Halberſt. — 1964 B. Cöthen⸗Bernburg 24 — incl. Divid. vom 1. Januar 1855 610 — — 
K.u. Nm. Pfbr. 3) — | 988 Schleſ. 4 — — Magdb.⸗Wittend.—- — Krakau Oberſchl. 4 — Berlin-Stett, Eiſenb.⸗A. Lt. A u. B. . — — — 
Oſtpreuß. do. 3 — 94 Eichsf. Schld. a 4 do. Prioritäts⸗ 4 — Kiel⸗Altona. 4 — do. Prioritäts⸗ aa Ye 102 ½ — — 
Pomm. do. a — 58. Pr. B.-A. Sch. — 119 — Niederſchl.⸗Märk. 4 957 B. Mecklenburger 4 657 G. Stargard⸗Poſener Eiſenb. Aktien . 37, % — at 
Poſenſche do. 4 — 102 3 do. Prioritäts⸗ 4 941 G. Nordbahn, Fr. W. 4 531 G. Stettiner Stadt⸗ Obligationen. 3 Yo — — 93 
Stiel, dor i aa 2 sr 181 r ih en e . do Site di eng .. „ 
e . ed + . y — * . 1 . „Akt. Fe — 
- > Preuß. National-Berfi 1 8 4 % 124 — — 
ER N Er ee Barometer- und Thermometerſtand e ee eee ee 
n — is Jab ene 7 — bei C. F. Schultz & Comp. u 8 „„ 2 100 - — 
1 Anl. — — . Feuerk. — — x : 1 -Speicher⸗Akti . —— — — 
—— g 88 80 99 — d. S . 2 611 Auguſt. Morgens Mittags Abends ne Piel ia Zucer Siedetei Allen 4 * — 
vo AA Bee n 207 200 f . | ür. 2 üb. 0 Uhr. Reh Bl NR e 27455 - | — 
-p. Sch. Obl. — urh. 1.— — a nenen me in nr e alamüplene Alen 6, ie} — — 
p. Cext. I. 4.5 90 En) N. Bad. 35 fl.— 26 — | Barometer in Pariſer Linien 27 338,47,“ 338,54” 338,96“ Se Dampf⸗Schleppſchiff⸗Geſellſch.-Aktien — 2 — 
p. Cert. . 6. — — 184 Span, 35 inl. — — auf 0% reduzirt. „ A . do. Dampffchiff⸗Vereins⸗Aktien . | 300 - 1 — 
2 P 500 = | — = 1435 ſteig. 1 — | — | Thermometer nach Réaumur. 27 + 10,8 —— 15,9 — 12,8 


Bekanntmachung. 


In der Reallaſten-Ablöſungs⸗Sache der bäuerlichen 
Grundſtücke zu Doebel, Belgardter Kreiſes, hat der 
Beſitzer des dortigen Gutes ein Ablöſungs-Kapital 
von 3075 Thlr. in Rentenbriefen zu erwarten, welche 
Abfindung indeß den sab Rubrica III. No. 15 fürs die 
Geſchwiſter Adelgunde und Thereſe von Zaſtrow, modo 
deren Erben oder Rechtsfolger eingetragenen zwei Ka- 
pitalpoſten von je 542 Thlr. 13 fgr. 10 pf. mitver⸗ 
haftet iſt. 

Da die ihrem Aufenthalte reſp. Namen nach unbe⸗ 
kannten Inhaber der vorſtehend angegebenen Hppothe- 
kenforderungen verlangen können, daß das Ablöſungs⸗ 


RN 
n 


Kapital zur Wiederherſtellung ihrer durch die Ablöſung 
etwa geſchmälerten Sicherheit verwendet werde, fo 
werden fie hierdurch von Lage der Sache mit der Auf⸗ 
forderung in Kenntniß geſetzt, ihre desfallſigen Anträge 
binnen 6 Wochen, ſpäteſtens aber bis zum 27ſten Ok⸗ 
tober e., bei unterzeichneter Behörde zu formiren, widri⸗ 
genfalls fie mit ihren Hypotheken-Rechten auf das Ab- 
löſungs⸗Kapital präkluͤdirt werden und letzteres dem 
Beſitzer des Gutes Doebel ausgehändigt wird. 
Stargard, den 17ten Auguſt 1855. 
Königliche General-Kommiſſion für Pommern. 
Bauer. 


Nur bis Donnerſtag den 30. Auguſt 
- iſt die erſte Aufſtellung von 
Henry Dessort’s 
beweglichem Pleorama, Cyclorama und Rundgemälde 


täglich von früh 8 bis gegen 10 Uhr Abends, von 


halb 7 Uhr ab bei brillanter Beleuchtung geöffnet. 


Feſtſtehender Eintrittspreis 5 Sgr., Kinder unter 10 Jahren die Hälfte. 
i Dutzend⸗Billets, 6 Stück für 20 Sgr., ſind an der Kaſſe zu baben, 
dieſelben find zur beliebigen Verwendung, bei dieſer, wie auch bei den folgenden Aufſtellungen, täglich gültig. 


Das Abonnement für eine und di 
Aufſtellungen beträgt 


eſelbe Perſon während der Dauer aller 
20 Silbergroſchen. 


Leer a 


t e. 


i 2 52 
Londoner Union Asseeuranz-Soeietät. 
Errichtet 1714.) 

Die Grundzüge dieser Lebensversicherungs- Anstalt, welche bereits nahe an 40 Jahren 
in Deutschland thätig ist, sind die folgenden: 4 0 9 

Vollkommene Sicherstellung ihrer Theilnehmer dureh den garan- 
tirenden Fonds, welcher in den ursprünglichen Kapitalien und den seit beinahe anderthalb Jahr- 
hunderten angewachsenen Reserven besteht. 

Keine Verantwortlichkeit der Versicherten für die Verlüste der So- 
cietät, da diese eine Aktiengesellschaft ist; und gleichwohl! 10 

Antheil an dem Nutzen des Geschäftes duren periodische Vertheilung 


einer Dividende (Bonus). 

Ein solcher Bonus wird statutenmässig in diesem Jahre auf die lebenslänglichen Policen vertheilt, 
und wird, nach beendigter Berechnung, den Interessenten durch Circular darüber Mittheilung gemacht werden. 

Ich empfehle obige Gesellschaft mit der Bemerkung dem Wohlwollen des Publikums, dass bei der 
jetzt herrschenden Cholera-Epidemie eine Erhöhung der Prämie nicht stattfindet, 

Stettin, den 27sten August 1855. 


Friedr. Retzlaff Sohn, 
Breitestrasse No. 389, 1 Treppe hoch, als Agent. 

— — — — —́ — — — Ji ⅛E2dw.— — — f — 
Kiesewelter’s Reisebilder 
werden heute und im Laufe dieſer Woche täglich Abends ? bis 9 Uhr vorgezeigt im Lokale der Abendhalle. 

Entree 7%, Sgr., Kinder 3 Sgr. Einlaßkarten find in der Müller'ſchen Buchhandlung zu haben. 


MA GA ZIT 
fertiger Herren⸗Kleider = 
Behrens, 


Sn 


Adolph 


Sersststsseiet 

5 Preis⸗Courant. 

3 — 

z Ueberzieher .. von 45 bis 10 Kt. 

Promenadenröcke. 23 7 
Fracks a ene . 2 10 ⸗ 

Oberröcke + + + = 7 5 1: s 
Weſten . von 20 ſgr.- 3 


Hof-Lieferant Ir. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, 
7359. Noßmarkt 759. DI 


N 


7 . 8 * * 


J Bon jours von 33 bis 6 Rt. f 


Complette Knaben⸗Anzüge. 


Tabackspfeifen, 
Jagdgeräthe, 
Pferdemaass- und Angelstöcke, 
Reise- Trinkflaschen, 

Lunten - Feuerzeuge, 


C. L. Kayser. 


Kupferplatten als Präservativ 
gegen die Cholera, 


welche von achtbaren Aerzten empfohlen und ſchon an- 
derweitig mit Nutzen angewendet worden ſind, ſind 
vorräthig à 5 ſgr. bei 


C. F. Schultz & Comp., 
1 Paradeplatz No. 489. 
Dienft: und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Eine Erzieherin, welche geprüft if, franzöſiſch 
ſpricht und auch in der Muſik Unterricht ertheilt, wünſcht 


empfiehlt 


Preis⸗ Courant. 


Bein kleider 16 ein Wehle zum iſten Oktober. Gef. Adr. unter 
i ar 3 W. K. i d. Bl. 
Gartenröcke 0 25 fgr. f K a EB art we 
Schlaf- u. Hausröcke - 1 10 Rt. Anzeigen vermiſchten Inbalts. 


} ift der große ſchwarze 
afrikaniſehe Rieſen⸗ 
Elephant nur noch einige 
Tage zu ſehen. Fütterungen: 
Vormittags 11 Uhr, Nachmit⸗ 
= = tags 3 Uhrund Abends 7 Uhr. 

Die Kunſtproduktionen werden 
zu jeder Tageszeit vorgenommen. 
Entree: ir Platz 2½ far, 2r Pl. 1½ ſgr. 
C. W. Schmidt. 


Bei herabgeſetzten Preiſen 
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Verantwortlicher Redakteurt A. H. G. Effenbart in Stettin. 
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